Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Reichskanzler demnächſt aus Friedrichs 
ruh wieder nach Berlin zurückkehren. Bekannt⸗ 
lich reift der Kaiſer am 10. Juni zum Babeauf- 
enthalt nach Ems ab. Vorher noch dürfte eine aller⸗ 
höchſte Ordre wegen Reaktivirung des Staats ⸗ 
rathes, ſowie Ernennung neuer Mitglieder in 
denſelben erfolgen. Sowohl aus dieſem Anlaß als 


Reichs und des Staates Beſprechungen haben, 
daſſelbe die Reſidenz auf längere Zeit verläßt. 
der Schluß der Reichstags ſeſſion wird hierbei wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon in Erwägung gezogen werden. End⸗ 
lich ſoll es der beſtimmte Wunſch des Monarchen ſein, 
daß der Kanzler als der eiſte Mitbegründer des 
Reiches der Feier der Grundſteinlegung des Parla- 
mentsgebäudes am 9. d. Mis. beiwohnt, zumal der 
Geſundheitszuſtand des Fürſten Bismarck in den letz⸗ 
ten Monaten glücklicherweiſe ein jo vortrefflicher ge⸗ 
weſen iſt, daß ihm die Anweſenheit bei derlei kurz an ⸗ 
dauernden Feſtlichkeiten keine Beſchwerden verurſachen 
dürfte. Wie bei der Enthüllungsfeier auf dem Nie- 
derwald, ſo ſollen auch am 9. Juni neben den 
Spitzen von Bundesrath und Parlament die Paladine 
des Reiches in der unmittelbaren Nähe des greifen 
Monarchen auf der Eſtrade vor dem für den Hof er- 
richteten Zelte der Feſtlichkeit beiwohnen. Im Ein- 
zelnen iſt übrigens das Programm der Ftier — na- 
mentlich was die Vertheilung der Plätze und dle Zahl 
der Einladungen anlangt — noch nicht endgültig feſt⸗ 
geſtellt worden. 

Was den Staatsrath betrifft, jo höre ich beſtä⸗ 
tigen, daß das Staateminiſterium eine Lifte von Per⸗ 
ſönlichkeiten aufgeſtellt hat, welche dem Kaiſer als zur 
Ernennung in den wieder in Thätigkeit zu ſetzenden 
Rath geeignet vorgeſchlagen werden ſollten. Ueber die 
Namen derſelben verlautet noch nichts. Ste dürften 
erſt bekannt werden, nachdem die kaiſerliche Ernennung 
thatfächlich erfolgt if. 

— Im Reichstage find bekanntlich mehrere 
Mandate erledigt Wie die „B. P. C.“ 
hört, find von kompetenter Stelle aus die Verord⸗ 
nungen ergangen, um die betreffenden Nachwah⸗ 
len binnen der lürzeſten Friſt vor ſich gehen 
zu laſſen. Die Leglslaturperiode der neu gewähl- 
een Abgeordneten würde freilich nur wenige Wochen 
daurrn. 

— Wiederholt iſt von einem Beſuche des Kö ⸗ 
nigs Umberto in Berlin die Rede geweſen. 
Zuletzt wurde dieſe Visite mit Beſtimmtheit für Ende 
Mat in Auoſicht geſtellt, indeſſen der Monat neigt 
ſeinem Ende zu und der famoſe Beſuch droht zur 
Seeſchlange zu werden, wie der Gegenbeſuch des öſter⸗ 

reichiſchen Katſers. Jüngſt brachte nun die römiſche 
„Voce“ vom 25. d. folgende darauf bezügliche No⸗ 
ti, die wir unter Reſerve wörtlich wiedergeben: 
„Ganz im Geheimen iſt in den jüngſten Tagen dem 
Minſſterium der auswärtigen Angelegenheiten ein Be- 
richt des italieniſchen Botſchafters zu Berlin zugegan- 
gen, in welchem einige Erklärungen über die Gründe 
gegeben werden, aus welchen Fürſt Bismarck einen 
Beſuch des Könige Umberto beim kaiſerlichen Hofe 
nicht für opportun hält. Der Hauptmotive ſollen zwei 
fein: einmal ſel der Kaiſer Wilhelm nicht in der Lage, 
den Anſtrengungen des Empfanges ſich zu unterziehen, 
der andere Grund aber ſei abſolut politiſcher Natur 
und er liege in der Befürchtung, etwas für Oeſter⸗ 
rich Unangenehmes zu thun, da der Kaiſer Franz 
Joſef den Beſuch des Königs Umberto nicht erwidern 
konnte.“ 

— Daß die Anlage eines großen 
Nord - Oſtſee⸗ Kanals gegenwärtig in ein 
ernſtes Vorberathungs - Stadium eingeteeten iſt, fann 
füglich kaum noch bezweifelt werden. Die Idee dieſer 
Kanalanlage hat damit zugleich eine bisher noch nie 
zur Sprache gebrachte Erweiterung erfahren. Es wird 

nämlich neuerdings in Anregung geſtellt, den Binnen 
kanal von der Unterelbe bis Wilhelmshafen weiter zu 
führen. Die Anlage eines Nord- Oſtſee⸗Kanals ſchlleßt 
ſelbſtoerſtändlich die g in entgegengeſetzter 
Richtung bis zu dem letztgenannten Kriegshafen nicht 
aus; allein zur Jörderung der endlichen Ausführung 
jener zu einer gedeihlichen Entwickelung dis deutſchen 
Seeweſens je länger, je mehr unentbehrlichen und nun 
bereits ſeit nahezu zwannig Jahren ausſtehenden erſten 
Kanalanlage bliebe doch unbedingt zu wünſchen, daß 
dieſe beiden Kanalbau-Projekte ſtreng getrennt gehalten 
würden. Die Vortheile einer im Kriegsfall jeder feind⸗ 
lichen Erkundung entzogenen binnenländiſchen Verbin. 
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Stlelline 


Berlin, 28. Mal. Wie man hört, wird der 


den die 


wegen anderweitiger Staatsgeſchäfte dürfte der Fürſt 
Reichskanzler noch wiederholt mit dem Oberhaupte des 


Redaktion. Druck und Verlag von 


N 


Donnerſtag, den 29 Mai 1884. 


dung zwiſchen den beiden deutſchen Hauptkriegshäfen 
müſſen unzweifelhaft, ja als ſehr bedeutend anerkannt 
werden; allein die für den Kanalbau von 28 — 30 
Fuß Waffertiefe, namentlich zwiſchen der Jahde und 
Weſer zu überwindenden großen techniſchen Schwierig ⸗ 
keiten und der dadurch enorm geſttigerte Koſtenpunkt, 
die Wahl der für dieſen zweiten Kanalbau beſt geeig- 
neten Punkte, die nöthigen Vorermittelungen ꝛc. wür⸗ 
Ausführung des Geſammtwerkes ſicher von 
Neuem auf eine nicht abſehbare Zeit verzögern, wäh⸗ 
rend bei einer getrennten Bauaufnahme des eigentlichen 


Nord- Oſtſee Kanals nach all den hierfür ſchon er⸗ 


Auch wirkten Vorarbeiten irgend eine Verzögerung überhaupt 
Die Ausführung die- 
ſes Kanals in der auch für die ſchwerſten Panzer⸗ 
Fregatten ausreichenden Waſſertiefe kann nach Allem 


nicht mehr einzutreten braucht. 


bereits als geſichert erachtet werden. 


— Seit Langem wird die Verlegung eines Kü⸗ 
tajfier- oder eines Huſaren-Regiments nach den Reichs 


landen als ein viel geäußerter Wunſch der Bevölke- 
rung derſelben bezeichnet, und es geht das Gerücht, 
daß vielleicht mit dieſem Herbſt ſchon das älteſte und 
berühmteſte preußiſche Huſaren⸗Regiment, die Ziethen ⸗ 
Huſaren, als Erſatz eines der gegenwärtig in den 
Reichslanden garniſonirenden Dragoner - Regimenter 
dorthin verlegt werden ſoll. Der Dienſt bei der Ka⸗ 
vallerie hat allerdings ſchon während der Zugthörig⸗ 
keit dieſer neuen deutſchen Landestheile zu Frankreich 
immer einen beſonderen Reiz, namentlich für die 
bäuerliche Bevölkerung derſelben. Alle Nachrichten und 


eben ſo auch die amtlichen Berichte über die letzten 
Jahres-Aushebungen ſtimmen übrigens darin überein, 
daß die Eingewöhnung der ländlichen wie auch der 


kleinbürgerlichen Bevölkerung dieſer Landestheile in die 


neuen Staatsverhältniſſe im raſchin Fortſchreiten b 
griffen if. In den ländlichen Bezirken erfolgt die 
Geſtellung der Militärpflichtigen, welcher in den erſten 
Jahren nach der Beſißergrelfung kaum ein Drittel der 
dazu einberufenen jungen Leute Folge leiſteten, jetzt 
und ſchon ſeit mehreren Jahren nahezu vollſtändig. 
Vor Allem aber iſt dabei die Haltung dieſer letzteren 
eine ganz andere geworden. Selbſt in Straßburg iſt 
bei der letzten Geſtellung nach der Mittheilung der 
„Allgem. Milit.⸗Zig.“ von den ausgehobenen jungen 
Leuten zu zwei verſchiedenen Malen unter Geleitung 
durch ein Muſtkkorps ein feſtlicher Umzug gehalten 
worden. Die Scheu vor dem preußiſch-deutſchen Mi⸗ 
litärdienſt kann als vollommen überwunden trachtet 
werden. 

— Von der Firma Gruſon il ein Pa⸗ 
tent auf einen kugelförmigen Mörjer 
genommen worden, welcher, wie die betreffenden Mit- 
theilungen berichten, in die Oeffnung eines Panzer- 
thurmes genau dineinpaßt und zugleich deſſen Decke 
bildet. Im Janern des Thurmes ruht nach diejen 
Mittheilungen dieſer Mörjer auf einer drehbaren Säule, 
welche die Elevation wie die Scitenrichtung ermöglicht. 
Die Kugelform ſoll derſelbe um deswillen beſitzen, daß 
er leicht fortgerollt und auch auf freiem Wall, mit 
Stellkeilen gerichtet, unabhängig von dem Thurme be- 
nutzt werden kann. 

— Wie die „Provinzial⸗Korreſpon denz“ meldet, 
beabſichtigt Se. Majeſtät der Kaiſer und König mor⸗ 
gen, nach Abnahme der großen Frühſahrsparade und 
nach Beendigung der daran ſich anſchließenden mili- 
täriſchen Feſttafel, noch am Abend deſſelben Tages 
nach Babelsberg überzuſteveln, wo Se. Majeſtät zu- 
nächſt ſeinen Aufenthalt zu nehmen gedenkt und wo⸗ 
hin auch die zum Beſuch erwartete Großherzogin von 
Baden ſich bezeben wird. 

— Bezüglich des Verfahrens bei der Umfül⸗ 
lung von Flüſſigkeiten auf Niederlagen 
hat der Bundes rath die Annahme nachfolgender 
Beſtimmungen beſchloſſen: 

1) Wenn bei Flüſſigkeiten in Fäſſern, welche in 
einer allgemeinen oder beſchränkten Niederlage lagern, 
der Inhalt eines Faſſes ganz oder theilweiſe zum 
Auffüllen anderer Fäſſer benutzt wird, ſo iſt dies als 
eine Umpackung anzuſehen, auf welche die Beitim- 
mungen in den SS 101 und 103 des Vereinszoll⸗ 
geſetzes, ſo wie in den 88 21 ff. des Niederlage 
Regulativs Anwendung finden, In Gemäßheit des 
$ 23 des Niederlage-Regulativs iſt alſo bel jeder 
Auffüllung das Gewicht der alten und neuen Fäſſer 
feſtzuſtellen. Auf den Antrag des Niederlegers kann 
jedoch, um eine Beunruhigung der Flüſſigketten durch 
Verwiegung zu vermeiden, geſtattet werden, daß a. 
eine Verwiegung der Fäſſer, welche aufgefüllt werden 
ſollen, unterbleibt und nur das Gewicht der in jedes 
Faß umgefüllten Flüſſigkett ermittelt und dem Ein- 
lagerungsgewicht deſſelben zugeſchriebhen wird, und d. 


füllten Flüſſigkeit feſtgeſtellt wird. 


Flüſſigkeit von dem Einlagerungsgewicht. 


Poſt abzuſchreiben iſt. 
Fäſſer mit Flüſſigkelten aus dem freien Verkehr — 


und verzollten Flüſſigkeiten gebören — 


gung der Fäſſer vor und nach der Auffüllung nicht, 


die einzelnen Fäſſer übergeführten Flüffigfeit. 
E Seit dem deutſch feanzöſſſchen Kritge 
N 1 2 


e und Luft⸗ 
ballonpoſt erzielten, iſt ſtitens unſerer Heeresleitung 
dieſen beiden Hülfsmitteln der Kriegführung unausge⸗ 
ſetztes Intereſſe gewidmet worden. Geſtützt auf die 
Erfahrungen, welche die Deutſchen ſelbſt, namentlich 
während der Belagerung von Straßburg, mit ſtatio 
nären Ballons ballons captifs — gemacht 
baden, ſcheint man, wie wir ſchon bei einer früheren 
Gelegenheit mittheilten, der „Luftballon Frage“ neuer 
dings erhöhte Aufmerkſamkeit zu widmen. Mit Er⸗ 
bauung und Konſtruktion ſolcher modernen Luft⸗Ve⸗ 
hikel und Etablirung einer Verſuchsſtation iſt, wie die 
„Poſt“ erfährt, Hauptmann Buchholz vom Eijen- 
bahn⸗Regiment betraut worden. Demſelben iſt Pre⸗ 
mier-Lieutenant v. Tschudi, gleichfalls vom Eiſenbahn⸗ 
Regiment, derſelde, welcher ſich vor Kurzem an einer 
Ballonfahrt des Luftſchiffers Opitz betheiligte, beigt⸗ 
geben worden. Die Station befindet ſich in dem 
Oſtbahnhoſs Gebäude. 

— Die deutſche Bark „Maria Adelaide“ Hatte 
am 5. Dezember v. J. Nachts in der Oſtſee weſt⸗ 
lich von Bornholm bei ſchwerem Sturm, hochgeben⸗ 
der Ste und dichtem Schneetreiben die franzöſiſche 
Brigg „Le Vaillant“ überſegelt. Letzteres Schiff war 
geſunken und der Kapitän mit drei Mann ertrunken, 
während fünf Matroſen ſich an Bord der deutſchen 
Bark retteten und von dieſer nach Kiel gebracht wur 
den. In einem Schreiben des franzöſiſchen Minifter- 
präſidenten an das Seramt zu Flensburg wird nun 
der Kapitän Krauſe der Bark „Maria Adelaide“ we⸗ 
gen ſeiner edlen Humanität gegen die Geretteten, die 
er in ſeiner eigenen Kajüte untergebracht und der⸗ 
pflezt hat, für ſie eine Geldſammlung veranſtaltet und 
perſönlich nach Hamburg geleitet hat, in gebührender 
Weiſe belobt und der Dankbarkeit der franzöſiſchen 
Regierung durch Ueberſendung eines filbernen Ma- 


1 an den Kapitän weiterer Ausdruck ge⸗ 
geben. 


— Eine der bewegteſten Verſammlungen der 
Konſervativen, in welcher der Hofprediger Stöcker als 
Kandidat der Partel im zweiten Berliner Reichs tags · 
wahlkreiſe proklamirt wurde, fand geſtern Abend im 
Saale der Viktorla-Brauerti ſtatt. Der Saal war 
Anfangs nur mäßig gefüllt, ſpäter aber erſchienen die 
Sozialdemokraten in Stärke von etwa 100 Mann 
mit ihren Führern Gördi und Kreuz. Hofprediger 
Stöders Kandidatenrede bot wenig Bemerkenswerthts, 
über den neuen Stempelſteuer-Geſetzentwurf erklärte 
der Redner noch nicht im Stande zu ſeln, ein Urtheil 
abgeben zu können, „in der Börſe aber iſt, ſo äußerte 
er ſich welter, ein Objekt vorhanden, das der Be⸗ 
ſteuerung noch im großen Maße fähig iſt“. Sodann 
feierte Heer Stöcker die „Berliner Bewegung“, der⸗ 
ſelben jri es zu danken, daß 1881 die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stimmen auf 30,000 aefallen ſeien gegen 
56,000 im Jahre 1878. In London habe er den 


das zur Auffüllung benutzte Faß nur nach bewirkter „General“ Booth gefragt, ob er mit feiner ſo viel 
Auffüllung verwogen und das vor der Auffüllung Lärm machenden Armer im Stande ſei, kin ſolches 
vorhandene Gewicht deſſelben durch Zurechnung des Reſultat zu erzielen; Herr Booth babe dies verneint. 
Geſammtgewichtes der in die einzelnen Fäſſer umge- Herr Cremer, der zweite konservative Redner, erllärte 
Iſt das Faß nicht ſeine Heiſerkeit damit, 
vollſtändig entleert und fol noch auf der Niederlage mit den Sozialdemokraten einen heftigen Strauß ge- 
verbleiben, jo bedarf es auch bei dieſem Faſſe einer habt habe und daß ihm wohl dert einige Soztal⸗ 
Verwiegung nicht, ſondern nur einer Abſchreibung des demokraten in der Kehle ſtecken gebli.ben wären 
Geſammtgewichtes der aus demſelben entnommenen Herr Cremer ſprach von „Anno Tobak“, rief den 


2) Handelt es ſich um eine im Niederlag rregiſter zu: 
ſummariſch angeſchriebene Poſt ($ 7 Abſ. 3 des Nie- bruſikrank ſein, und wenn Hofprediger Stöcker etwas 
derlageregulativs), von der ein Faß zum Auffüllen ſagt, muß es wahr ſein. 
der übrigen benutzt werden ſoll, ſo kann nicht nur 
von einer Verwlegung der Fäſſer, ſondern auch von 
einer Gewichtsermittlung der umgefüllten Flüſſigkeit 
und von einer An- und Abſchreibung derſelben bei 
den einzelnen Fäſſern abgeſehen werden, es ſei denn, 
daß das zur Auffüllung benutzte Faß aus der Nie- 
derlage entfernt werden ſoll, in welchem Falle das 
Gewicht deſſelben nach bewirkter Auffüllung durch Ver⸗ 
wiegung feſtzuſtellen und don dem Geſammtgewicht der 


3) Sollen die in der Niederlage befindlichen 
zu denen auch die aus der Niederlage abgemeldeten 
ausgefüllt 
werden, jo iſt nach der Vorſchrift im letzten Abſatz 
des § 21 des Niederlage⸗Regulativs zu verfahren. 
Jedoch bedarf es auch in dieſem Falle einer Verwie⸗ 


vielmehr nur einer Zuſchreibnng des Gewichts der in 


1870 


f 


(Notivirung eine Ausſtellung zuläßt, dieſelbe ſicher 
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daß er in Lankwitz u. ſ. w. 


* 


Sozialdemokraten, ſich ſelb an die Stiene fand, 
„Wenn Sie das nicht verſtehen, müſſen Ste 


(Ruft: Sie müſſen es ia 
wiſſen! Gelächter.) Nun griffen die Sozialdemokra⸗ 
ten in die Debatte en. Sattlermeiſter Berg: Der 
Vorwurf, daß die Sozialdemokraten keinen Patttotis- 
mus gezeigt, iſt unwahr, es iſt ihnen ader nicht ge- 
dankt worden. Redner bemängelte dann die Sozial. 
politik des Fürſten Bismarck, er wiſſe ſehr wohl als 
Kleinmeiſter, daß durch mittelalterliche Inſtituttonen, 
wie Innungen ſeinem Stande nicht aufgebolfen wer ⸗ 
den könne, das Kapital ſei zu mächtig, in kurzer 
Zeit ſei das Kleinhandwerk verſchwunden“, Unter 
ſteigender Unruhe der Konſervativen erklärte der Red⸗ 
ner die Judenhetze für eine Schmach. Schriftſetzer 
Herrmann (Sozialdemokrat): Es wird nun zur Pro- 
llamtrung der Kandidatur für den 2. Wahlkreis ge- 
schritten werden und jo proklamire ich Herrn Stadt⸗ 

verordneten Tutzauer als Kandidaten für den Bak. 
(Betäubender Lärm bei den Konfervativen; ſtürmiſche 5 
Hochs bei den Sozialdemokraten.) Vorſißender Luk 
dardt: Unſer Kandidat iſt Hofprediger Stöcker; durch 

derartige Manöver laſſen wir uns nicht irre machen 
Die Kandidatur Stöcker wird mit großer M 


lehnt. Gent * ſich noch zum Worte ge 
es wurde aber der Schluß der Debatte angenommen. 
Die Konjervativen gehen unter Abdſingen des Lie⸗ 
des „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ aus- 2 
einander, die Sozialdemokraten bringen Herrn Tußauer 
Hochs aus. Bet 
— Der in Wiesbaden erſcheinende „Rhein. 
Cour.“ meldet unter heutigem Datum : 1 
„Die Nachricht von der in den nachſten Tagen 
beoorftependen Verlobung der Prin zeſſin Hilda von 
Naſſau mit dem Erbgroßberzog von Baden wird uns 
beſtätigt. Zwiſchen dem Kronprinzen und der Serge 
gin von Naſſau hat in Schloß Philipperuhe der herz. 
lichſte Verkehr ſtattgefunden.“ e 
— In Nachſtehendem geben wir ein Prvat⸗ 8 
Telegramm des „B. T.“ wieder, welches A b ma- 8 1 
chungen des jetzigen engliſchen Ka- 
binets enthüllt, die fo wichtig find und mindeſtenn 
ſolche Aufmerkſamkeit erregen werden, wie ſeiner Zeit 
der berühmte und berüchtigte Gebeimvertrag zwiſchen 
Marquis Salisbury, dem konſervattden btitiſchen 
Staatsſekretär des Aeußeren, und dem ruſſiſchen Gra- 
fen Schuwalow bezüglich des ruſſiſch türk ſchen Frie⸗ 
dens. Die Pforte nahm nämlich die Einladung zur 
egpptiſchen Konferenz nur an unter der Bedingung. 
daß weder ein Protektorat noch eine Annexion Egypv⸗ 
tens daſelbſt auch nur erwähnt werden dürfe, wiri⸗ 
genfalls der türkiſche Vertreter ſofort die Somferenn 
verlaſſen müßte. Ferner nahm der Sultan den eng 
liſchen Vorſchlag an, circa 15,000 türkiſche Truppen 
nach dem Sudan abzuſenden. Die Türken werden 
mit den Engländern gemeinſam im Sudan und in 
Ober⸗Egypten kooperiren. Das Uebereinkommen fit 
feſt, daß die türkiſchen Truppen ſowohl wie die Erg⸗ 
länder nach der Herſtellung der Ordnung und Beſie. 
gung des Mahdi den Sudan ſowie Egypten gleich: 
zeitig räumen werden.“ Eine Bemerkung zu dieſem 
Bündniß Gladſtones mit dem ihm einſt „ungusſprech⸗ 
lichen Türken“ iſt wobl überflüſſig. 1 
— Die Haltung des überwiegenden Thells der 
polniſchen Preſſe gegenüber dem Urtheil über Kras. 
zewsli verdient in Deutſchland beachtet zu werden. 
Es if lein Zweifel, daß die über Kraszewsfi erkannte 
Strafe eine auffallend milde iſt; wir wollten dieſe 
Milte dem greifen Mann gegenüber nicht bemängeln. 
Nun aber beſchwert ſich ein großer Theil der polmi- 
ſchen Preſſe in kecker und herausſordernder Weife über 
die Härte der gegen Kraszeweki gefallten Strafe! 


Pi 


ſicht mehr vorwalten, auez iſprechen, daß wenn das 
Urtheil gemäß der von dem Gericht ſelbſt gegebenen 


1 nicht in der Schärſe der Strafe gefunden werden kann. 
Kraszewekt bat in methodiſcher Wiiſe die Kriegsge⸗ 
beimniſſe Deutſchlands auszuſpioniren und an das 

Ausland zu verrathen unternommen. Wie groß der 
12 Schaden it, den er damit angeſtiftet, das emtzicht ſich 
Ns der Beurtheilung, aber ſicher iſt es nicht das Ver⸗ 
dienſt Kraszewski's, daß er dem deutſchen Reiche und 

feiner Wehrkraft nicht einen in feiner Tragweite ganz 

i unberechenbaren Schaden geſtiftet hat. Wir wollen 
i trotz der Provokationen der polniſchen Preſſe nicht 
7 näber auf die Rolle eingeben, die Kraszewski in ſei⸗ 
1% nem Verkehr mit Adler und Zaltski, dann zu der 
Zeit der Unterſuchung und vor Gericht giſpielt hat, 
5 bevenlt man aber, in welch ein Spiel Kras zewoki ſich 
ö gemiſcht balte, wie boch der Einſatz für das deutſche 
9 Reich dabei war, jo kann man ſagen, daß in keiner 
1 anderen Nation der Welt ein ſo mildes Urtheil er⸗ 
Mi gangen ware. Die polniſche Preſſe bemüht ſich, aus 
9 f der Stelle in den Motiven des Urtheils, welche der 
Handlungeweiſe Krasztwski's ein „gewiſſes Ideal“ zu⸗ 


ſchreiben, Kapital zu ſchlagen und ihn zum Märtyrer 
4 . zu ſtempein Was würdt die polniſche Preſſe über 
einen Deutſchen urtheilen, der ſich polenifiite, um 
dem deutſchen Reich die Gebeimniſſe der polniſchen 
Nationalpartei um jo leichter mitteilen zu können. 
Sie würden ihn einſach einen Spion heißen; dieſelbe 
Freiheit nehmen wir uns Kraszewski gegenüber, der 
das deutſche Staatsbürgetrecht erwarb, um unter dem 
Schutze diſſelben die deutſche Armee dem Feinde zu 
verrathen. 

Ale die polniſche Preſſe zum Kriege zwiſchen 
Deutſchlanb und Rußland hetzte, erſchienen zahl⸗ 
reicht polniſche Broſchüren, welche Deutſchlund beim 
Kriege gegen Rußland die Hülſe der polniſchen Inſurrek⸗ 
tion mit 300,000 Mann in Ausſicht ſtellten. Jeder 
verſtändige Mann in Deutſchland hat darüber die 
Achſeln gezuckt. Nun ergiebt es ſich aus dem Pro- 
sch Kraszeweli, daß in dem Augenblick, wo die pol- 
niſche Agiiatienspartti in Deutſchland den Glauben 
an ihre Bundes genoſſenſchaft erwecken wollte, Kras⸗ 
z rski für Frankreich, das man ſich doch nur als 
Bundesgenoſſe Rußlands denken konnte, Spionendienfle 
that, während der nuſſiſche Militärbevollmächtigte in 
Wien die Befeſtigung von Metz und die Auſſtellung 
an der Weſtgrenze wit feinem beſonderen Intereſſe 
beebrte. Sympathien wird das Polenthum durch die⸗ 
ſes Doppelſpiel ſicher nirgends erringen; die War- 
nung, die in ihm liegt, wird man wohl noch an 
anderen Orten verſtehen, als in Berlin. (N.-Z.) 


Ausland. 


Paris, 26. Mai. Marie Colombier wurde 
vom Aſſiſenhofe wegen ihres Buches „Sarah Bar- 
num” wegen Verletzung der Sittlichkeit zu 3 Monaten 
Gefängniß und 1000 Franks Geldbuße verurtheilt. 
Der Hof batte die Verhandlung bei gejchleffenen Thü⸗ 

ken geführt. - 

. Dieſen Nachmiltag um 3 Uhr kehrten ungefähr 
200 Kom munarden nach dem Pert Lachaiſe zurück 
und ſtellten an der Mauer entlang, wo 1871 die 
Erſchießungen vollzogen wurden, 60 Blumentöpfe auf. 
Die Polizei ließ es ruhig geſchehen. 

Die miniſterielle Preſſe beschäftigt ſich ſeit geſtern 
mit dem Feſte, das am 15. Mai der amerikaniſche 
Geſandte Morton dem Grafen von Paris gegeben 
bat, und tadelt, daß Morton als Geſandter ſich in 
feinem Haufe eine Art von Kundgebung zu Gunſten 
des Prätendenten babe bilden laſſen. Der „Telegraphe“ 
hatte behauptet, ropaliſtiſche Blätter hätten den Zwi⸗ 
ſcheufall entſtellt: Morton habe den Grafen von 
Paris blos eingeladen, weil derſelbe während des 
Sezeſſione krieges in Amerika mitgekämpft habe. Dem 
„Telegraphe“ wird entgegnet, er ſei ſchlecht unterrichtet 
giweſen; der wahre Sachverhalt jet folgender: Die 
Gattin des amerikaniſchen Geſandten habe mit der 
reichen Amerikanerin Frau Mackay, die eine klerikale 
Ropaliſtin ſei, ein Feſt zu Ehren des Prätendenten 
veranſtallet, zu dem faſt nur helßblütige Anhänger des 
Prätendenten eingeladen worden ſeien; während des 
Feſtes babe der Graf von Paris königliche Ehren er⸗ 
halten und ſei während des ganzen Abende als Kö⸗ 
nig behandelt, es jei ſogar ein Hoch auf den König 
ausgebracht worden. Die franzöſiſche Regierung iſt 
von dieſem Vorfalle wenig erbaut, man nimmt die 
Sache indeß wenig einſt, weil man daran hier ge⸗ 
wöhnt iſt, daß Amcrikaner in Europa gern hoben 
| Perſonen ihre Ehrerbietung darbringen. 

1 2 

j Stettiner Nachrichten. 

= Stettin, 29. Mai. Die geſtrige Stadtverord⸗ 
neten-Sigung in Grabow war von vethältmäßig 
N langer Dauer, denn erſt um 7½ Uhr wurde die um 
6 3 Übr begonnene Sitzung geſchloſſen. Zunächſt kam 
* 
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die Einthellung des von der Kommune zum Bau des 
Schulbauſtes erworbenen Platzis Langeſtraße 80 zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung. Von Seiten ter Bau- Deputation war 
ein Projekt vorgelegt, wonach an dem ſüdlichen Theil 
des Platzes neben dem alten Kirchhoſe ein Terrain 
son 3191 Qu.⸗Mtr. für lirchliche Baulichleiten frei⸗ 
gelaſſen jell werden und zwar iſt angenommen, daß 
daſelbſt neben einem Pfarrhauſe eine Kirche von 36 
Meter Länge und 34 Meter Breite errichtet werden 
fol. Die nördliche Seite des Platzes ſoll frei blei⸗ 
ben und als Marktplatz oder zu Bauſtellen verwen⸗ 
det werden. Von der Langenſtraße ſoll zur Kirche 
reſp. zum Schulhauſe eine 32 Mtr. breite Straße 
bergeftellt werden, welche in die Kommerzienrath 
Töpffer ſche Straße mündet, hiervon ſoll jedoch z. Z. 
nur ein Weg von 4 Mir. Breite mit einem Koflen- 
aufwand von 1600 Mk. gepflaſtert werden. Das 
Schulhaus ſoll mit der Vorderfront an dieſem Weg 


22 Meter Biete und 28 Meter Tiefe verbleiben. 
Auf der nördlichen Seite ſoll ein Peivet und in ent⸗ 
ſprechender Entfernung eln Brunnen errichtet werden 
und ſoll die Herſtellung des Letzteren, für welche 
1000 Mk. veranlagt find, ſofort vorgenommen wer ⸗ 
den. — Die Verſammlung giebt im Ganzen dieſem 
Projekt ihre Zuſtimmung, nur beſchließt fie die Klaſ⸗ 
ſenzimmer nur wit 3,45 Mir. Höhe herſtellen zu laj- 
ſen und den Brunnen nach der ſüdlichen Grenze zu 
verlegen. Die Herſtellungskoſten für den A Meter 
breiten Weg mit 1600 Mk. und für den Brunnen 
mit 1000 Mk. werden bewilligt. 


In Ausfübrung des am 1. Dezember d. J. in 
Kraft tretenden Geſetzts vom 15. Juni 1883, be- 
treffend die Kranken⸗Verſicherung der Arbeiter, ſchlägt 
der Magiſtrat vor, neben den ſchon beſtehenden Fa⸗ 
briks⸗Krankenkaſſen eine gemeinſame Orts-⸗Krankenkaſſe 
einzurichten für alle Arbeiter, welche bisher keiner 
Kaſſe angehören. Zur näheren Berathung dieſer An⸗ 
gelegenbrit wird eine Kommiſſton, beſtehend aus den 
Herren Burkhardt, Dittmer, Fiſcher, 
Hutb und Sponholz, gewählt. 

In letzter Sitzung kamen die Uebelſtände zur 
Sprache, welche ſich durch die Bezahlung von Ueber⸗ 
ſtunden an die Lehrer berausgeſtellt und wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Stundenplan dahin zu revidiren, ob 
alle Lehrer die ihnen zukommenden 30 Pflichtſtunden 
pro Woche auch thatſächlich ertheilen. 
zwiſchen geſcheben und hat ſich herausgeſtellt, daß 
Lehrer dieſe 30 Stunden nicht voll ertheilen. Es hat 
in Folge diſſen eine Aenderung des Stundenplans 
dahin ſtattgefunden, daß in denſelben auch der Turn⸗ 
unterricht, welcher früher außer der Schulzeit gegen 
eine Remuntration von 75 Mk. ertheilt wurde, auf⸗ 
genommen iſt und daß derſelbe nun von allen Leh⸗ 
zern ertheilt wird. Hierdurch geben ſämmtliche Lehrer 


für Erthetlung des Turnunttrrichts gezahlte Remune⸗ 
ration von 75 Mk. fort. Ein finanzieller Vortheil 
erwächſt dadurch allerdings der Kommune nicht, denn 


Ueberſtunden zu ertheilen, für welche 75 Pf. pio 
Stunde Remunc ration zu zahlen if. Von Herrn 
Burkhardt wurden gegen dieſes Projekt Beden⸗ 
ken geäußert, weil der Turnunterricht während der 
Schulzeit in den nichtturnenden Klaſſen Störungen 


Turnlehrer hätten. Hierauf wurde jedoch entgegnet, 
daß ſich die ganzen Schulverhältniſſe bis zur Fertig⸗ 
ſtellung des neuen Schulhauſes in einem Jutermiſli⸗ 
kum bifänden und bis dahin immer Uebelſtände ver⸗ 
bleiben würden. Hierauf wurde die Vorlage ange⸗ 


Woche Turnunterricht ertheilt haben, hierfür eine Re⸗ 
muneration von je 3 Mk. bewilligt. — Hierbei kam 
zur Sprache, daß ſich auf dem Flur der Wehnung 
des Lehrers Bare im Schulhauſe bereits ſeit Jah⸗ 
ren ein Waſſerfaß befände, welches trog wiederhe 
Aufforderung von Herrn B. nicht t 


N 


gefault und kürzlich eine Reparatur nöthig geweſtu. 
Die Verſammlung beſchließt, den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, Herrn Bars zur ſofortigen Entfernung bes 
betreffenden Faſſes aufzufordern und demſelben auch 
die nöthig gewordenen Reparaturkoſten aufzuerlegen. 


ein Antrag des Herrn Burkhardt zur Annahme, 
wonach von den herumziehenden Künſtlern, wie Ka- 
rouſſel- und Schießbudenbeſitzern, Schaubuden ꝛc. für 
die Dauer ihrer Auſſtellung auf Grabower Gebiet 
eine Steuer eingezogen wird, welche zur Armenkaſſe 
fließt und zwar für die Dauer bis zu 3 Tagen 3 
Mk., bis zu 7 Tagen 5 Mk., bis zu 14 Tagen 
7,50 Mk. und für jeden weiteren Tag 50 Pf. In 
Ausführung dieſes Beſchluſſes hat der Magiſtrat ein 
Regulativ für vieſe Steuer ausgearbeitet, und hat 
zugleich dieſe Gelegenheit benutzt, um auch eine Aen- 
derung des Tanzſteuer-Regulativs vom 16. Dezember 


Dies iſt ins N 
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verurſachen lönnte und weil ſich unter den Lehrern Bebörde des 
auch einige befänden, welche keine Qualiſikation jo l 


Geſetes 


ſel; hierdurch ſei ein Ballen, ſowie der Fußboden an⸗ 


nommen, ebenjo von dem Beſcheide des Abgeordneten ⸗ 
und Htrrenhauſes auf die Petition der Berſammlung. 
beireffend die Steuerpflicht der Beamten. 

Damit iſt die öffentliche Sitzung geſchloſſen, es 
folgte noch eine geheime Sitzung von längerer Dauer, 
in derſelben fand u. A. die Wahl eines Bürger ⸗ 
meiſters ſtatt und wurde Herr Bürgermeiſter Knoll 
auf weitere 12 Jahre einſtimmig wiedergewählt. 

Stettin, 29. Mai. Das vom Stettiner 
Geſang-Verein unter Mitwirkung der Ja n⸗ 
covius Kapelle am Dienſtag Abend im 
Wolff'ſchen Etabliſſement zum Beſten der Ferienkolo⸗ 
nien veranſtaltete Doppelkonzert hatte in Folge der 
kühlen Witterung keinen ſehr regen Beſuch aufzuwei⸗ 
ſen. Wie wir hören, find Mk. 136,45 eingenom⸗ 
men worden, wovon noch die Koſten für Inſertion 
und die Muſik beſtritten werden müſſen, ſo daß für 
die Ferien-Kolonien ein Ueberſchuß wohl nicht blei⸗ 
ben wird. 

— Im Bellevue⸗Theater übt „Boccaccio“ und 
„Der Bettelſtudent“ die alte Zugkraft aus und wer⸗ 
den beide Operetten bis Sonntag abwechſelnd gege⸗ 
ben. Donnerſtag „Boccaccio“, Freitag „Der Bettel⸗ 
ſtudent“ und Sonnabend wieder „Boccaccio“. 

— Der Unterrichtsminſſter hat, wie bereits mit- 
getheilt, den ſogenannten Spielſchulen verboten, 
die Aufgaben der Volksſchule vorweg zu nehmen, na⸗ 
mentlich Unterricht im Leſen oder im Rechnen zu er⸗ 
theilen. Daraufhin find diejenigen Schulinſpektoren, 
welchen die Befugniß ertheilt if, Kleinlinderſchulen, 
Kindergärten u. ſ. w. von geeigneten Perſonen er- 
richten zu laſſen, veranlaßt worden, bei der Erlaub⸗ 
nißgewährung die von dem Miniſter aufgeſtellten Ge⸗ 
ſichtspunkte im Auge zu behalten und die Vermiſchung 
mit den Unierflufen der Volksſchule in keinem Falle 
zu dulden. Mit dem Beginne des ſchulpflichtigen 
Alters werden die Kinder daher aus den Spielſchulen, 


ihre 30 Pflichtſtunden und außerdem fällt die bisher Kinderzärten zt. zu eutlaſſen fein, 


— Nach einer Spezialentſcheidung des Miniſters 
des Innern, vom 9. März d. J., fehlt es an einem 


togrund für vi „ als ſel i 
es haben auch fernerhin noch 2 Lehrer wöchentlich 12 bare; ene ee een 


des Konzeſſionsentziehungs⸗Verfahrens in allen Fällen, 


auch nach inzwiſchen erfolgter Verlegung des Wohn⸗ 


ſitzes diejenige Verwaltungsbehörde zuſtändig, welche 
tie Konzeſſton eriheilt hat. In Ermangelung aus- 
drücklicher Vorſchriften, aus denen das Gegentheil ab- 
zuleiten wäre, kann als zuſtändig vielmehr nur die 
zeitigen Wohnorts — bezw. wenn der 
Betreffende einen Wohnſitz nicht hat, die Behörde des 
Aufenthaltsorts — angeſehen werden. Dafür ſpricht 
auch der $ 61 Abſ. 3 der Gewerbeordnung, deſſen 
beſondere Bedeutung nur dahin geht, daß ſolchen, die 
ein Gewerbe im Umherziehen betreiben, der Wander⸗ 
gewerbeſchein ſowohl von der höhtren Verwaltungs 


nommen und zugleich 2 Lebrern, welche bereits in einer behörde ves Aufenthalte, wie von der des Wohnorte 


ſoll entzogen werden können. Auch nach § 31 des 
für den Geltungsbereich der Kreisordnung vom 13. 
Dezember 1872 maß ebenden Berwaltungsgerichts- 
vom 3. Juli 1875/2. Auguſt 1880 (bezw. 

„am 1. beſſen Stel 


n April cr. an 


5 nen Landes-Verwaltungsgeſetzes vom 30. Ju 
1883) iſt im Verwaltungeſtreitverfahren in allen 
Fällen, in denen nicht ein Anſpruch in Beziehung auf 
Grundſtücke erhoben wird, alſo auch in den hier in 
Rede ſtehenden Konzeſſionsentziehungs Sachen, die⸗ 
jenige Behörde zuſtändig, in deren Bezirk die in An⸗ 
ſpruch zu nehmende Perſon ꝛc. wohnt, oder ihren 


In der Sitzung vom 16. April d. J. kam Sttz hat. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Die Stadtverordneten.“ Schwank in 4 Akten. Bel- 
levuetheater: „Boccaccio.“ Komiſche Operette 
in 3 Akten. 


Das Original des „Bettelſtudent“ 
iſt dieſer Tage am Braunſchweiger Hoftheater gegeben 
worden. Es iſt das die alte, fat vergeſſene Oper 
„II Guitarero“ von Halévy, Text von Scribe. 
Dieſe Aufführung beanſprucht, wie ſchon bemerkt, das 
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1878 herbeizuführen und zwar ſchlägt er vor, in Intereſſe weiterer Krelſe dadurch, daß ſich heraus⸗ 
Zukunft für ein Konzert eine Steuer von 1 Mk., geſtellt hat, daß der Tert der beltebten Operette „Der 
für Theater-, Ballet- und Geſange⸗ Aufführungen Bettelſtudent“ vollſtändig dem Texte des „Guitarre⸗ 
1,50 Mt., für Vorſtellungen von Selllänzern, Pup⸗ L entſpricht. Will man wicht annehmen, die 
pen-Tpratırn und dgl. 3 Mz. zu erheben, außerdem Herren Zell und Genee hätten zufällig „gan genau 
für Tauzaufführungen bis 11 Uhr 1,50, für Tanz. daſſelbe gedacht“, wie Herr Scribe, ſo kann man den 
aufführungen bis nach 11 Uhr 3 Mk., für Masken⸗ Text des „Bettelſtudenten“ kaum anders, denn als 


bälle 5 Mk. und ſollen von biefer Beſteuerung auch 
Reſſourcen, geſchloſſene Geſellſchaften, ſowie Privat⸗ 
perſonen, welche in irgend einer Weiſe ein Entree er- 


für gemeinnützige Zwecke ſoll ein ganzer oder theilwei⸗ 
ſer Erlaß der Steuer eintreten können. Zur Zahlung der 


heben, nicht ausgeſchloſſen fein, nur für Luſtbarktiten Spanien, 


blen bezeichnen. Den hiſtoriſchen Hintergrund der 


älteren Oper bildet zwar nicht die Befreiung Polens 


von Sachſen, ſondern die Losreißung Portugals von 


dagegen iſt die Fabel des Stückes ganz 
dieſelbe, ſogar manche Einzelheiten find geblieben, wie 
z. B. der Schlag mit dem Fächer, der Brief u. ſ. w. 
Was dagegen die Muſik der älteren Oper betrifft, 


Steuer ſollen die Wirthe reſp. Plätzevermiether, Was 
ſowie ” Schaufieller reſp. e . Feſtlich-die, wie verlautet, nur des Vergleiche mit dem Bet⸗ 
leiten ſolidaniſch verpflichtet fein. — Dieſe Vorlage telſtudenten wigen ausgegraben ſein ſol, jo wud I 
rief nun eine ſehr lebhafte und erregte Debatte Guitarero“ wohl bald gänzlich wieder der Vergeſſen⸗ 
hervor und wurde gegen dieſelbe beſonders rie hohe beit anbeimfallen, Finden ſich auch einzelne muſfka⸗ 
Besteuerung der Gaſtwirtbe geltend gemacht, zugleich lische Schönbeiten darin, fo bürfte man dech allge- 
wurde aber auch betont, daß die Wirthe weni⸗ mein den Millöcker ſchen Bettelſtudenten mit ſeinen 
ger wegen der ihnen auſerlegten Tanzſieuer Hagten, ftiſchen Melodien dem älteren Borbilde zweifellos vor. 


ſondern mehr über die ihnen von Seiten der Polizei Neben. 
auferlegte Zeitbeſchränkung bei den von ihnen ver⸗ Vermiſchte Nachrichten. 

anſtalteten Vergnügungen. Schließlich wurde die Vor⸗ — (Wie man Waſſer — kochen muß.) Würde 
lage angenon men, jedoch aue dem Negulativ die man an irgend eine Hausfrau die Frage richten: 
Steuer für Mas kenbälle geftrihen und die Steuer „Madame, wiſſen Sie, wie man Waſſer kocht?“ fo 


| für Tanzluſtbarketen bie 12 Uhr wie bieher auf 1 
Mark 50 Pf., bis über 12 Uhr auf 3 Mark feſt⸗ leidigung ober den Frageſtellet für verrückt halten. 
geſetzt. Und doch wagen wir zu behaupten, daß es nur ſehr 

Durch die Wahl des Magistrats - Aſſeſſors wenige Hausfrauen giebt, die wiſſen, wie man Waſ⸗ 
Schmidt if die Stelle eines Magiſtrats-Aſſeſſors ſer kocht. Charles Delmonico, der berühmte Newyor⸗ 
vakant geworden. Der Magiſtrat ſchlägt vor, dieſe ker Reſtaurattur, erklärt nämlich: 


würde die Madame entweder die Frage für eine Be- geſt 


r . tshüljebeamten mit 750 Mark Diäten pr. Jahr Waſſer in einen fauberen durchwärmten Keſſel geſtellt je. Die Aufſtändiſchen hätten ihre Unterwer- 
Meter erbaut, und in jeder Etage ſollen 4 Klaſſen- giſtra ff „gut 

f 5 5 3 70 Mtr. Höhe nt werden, einzustellen. Demgemäß beſchlicßt auch die Ber- gießt, das Waſſer ſchnell ſieden läßt und es dann fung angeboten und ſich ſogar bereit erklärt, erhöhte 
\ wüdtend das Souterrain Räume zur Schuldiener⸗ ſammlung. ö für Thee oder Kaffee bemupt, ede te verdorben iſt. Abgaben zu zahlen. Die telegraphiſchen Berichte des 
0 Wobnung und zur Lagerung des Heizungematerials Von der durch tie Regierung erfolgten Geueh- Läßt man dagegen das Waſſer verdampfen und bro-| Majors Kitchener in Korosko beſtätigen dieſe Mel ⸗ 

5 bieten el. Hinter dem Haufe ſoll ein Hofraum von - migung des Schuldentilgungsplans wird Keuntniß ge- deln, bis alles gute Waſſer als Dunſt durch die Luft dung. i Er 
. - N R * 


liegen, es ſoll Ifödig, mit hohem Souterrain, einer 
Breite von 22 Mtr. und einer Tlefe von 12,14 


fliegt und nur der mit Kalk und Eiſen verſetzte Ne⸗ 
derſchlag übrig bleibt, dann kann kein geſundes Ge⸗ 
tränf aus demſelben zubereitet werden. Solches Waſſer 
iſt geſundheitsgefährlich und follte unter keinen Um⸗ 
ſtänden benutzt werden.“ 

— Die elektriſche Beleuchtung von 
Straßen und Plätzen kommt in den Großſtädten im⸗ 
mer mehr in Aufnahme. Demmächſt fol auch Mün⸗ 
chen in allen Hauptſtraßen und Plätzen elektriſch be⸗ 
leuchtet werden. £ 

— In Favrot bei Landrecies im Nordde⸗ 
partement lebt — jo erzählt man der „Voſſ. Zig.“ 
aus Paris — der frühere Artilleriſt Joſeph Mo - 
reau, welcher während des deutſch - franzöſiſchen 
Krieges wohl die ſchrecklichſte aller Verwundungen er⸗ 
litten hat, deren Heilung gelungen if. Ein Granat- 
ſplittet riß iym am 3. Januar 1871 bet Bapaume, 
richts von oben kommend, das ganze Geſicht weg; 
Augen, Naſe und Oberliefer waren zerriſſen, der Un⸗ 
terfiefer verrenkt. Man ließ ihn für todt liegen. 
Eine halbe Stunde ſpäter ſtand er jedoch von ſelbſt 
auf, und da das linke Auge noch einen Reſt von 
Sehvermögen zeigte, kam er, öfters fallend und auf 
den Knieen rutſchend, bis Ervillers. Am folgenden 
Tage ließ ihn ein Oberſt nach Arras fahren und ins 
Lazareth bringen, wo er erſt am 4. Oktober entlaſſen 
werden konnte. Während dieſer neun Monate war 
die Vernarbung nicht vollſtändig geworden. Man 
ſchaffte Moreau nach dem Lazarcth Val de Grace in 
Paris, wo er bis zum 26. März 1872 blieb. Hier 
wurde er ſorgfaltig gepflegt und Gegenſtand lebhafter 
wiſſenſchaftlicher Erörterungen. Im April wurde er 
als „oollſtändig geheilt“ entlaſſen. Dieſe traurige 
Vollſtändigkeit beſteht darin, daß man ihm ein künſt⸗ 
liches Geſicht aufgeſetzt bat. Da alle Weichtheile jei- 
nes Geſichts durch die Granate abgeriſſen und ſogar 
die Knochentheile vielfach gequetſcht worden waren, 
glich das Antlitz faſt einem Todtenkopfe: zwei leert 
Augenhöblen, eine Höhle an Stelle der Naje und ein 
offener Mund. Hierauf hat man eine Wachemaske 
angelegt, welche alle fehlenden Theile begreift. Der 
Zahnkünſtler Delalain legte einen künſtlichen Gaumen 
an, um das Gebiß des Oberkieſers wieder berzuſtellen. 
Die Maske paßte ganz genau, die Augen derſelben 
find geſchloſſen; ſie hält ſehr ſeſt, beſonders da all⸗ 
mälig an ihrem Rande eine kleine Hautwulſt ange⸗ 
wachſen iſt. Der Patient athmet durch die Löcher 


der falſchen Naſe; in den inneren Augenwinkeln der 


Maske find zwei kleine Luftlöcher angebracht. Die 
Höhlung bei der Naſe iſt mit Charpie unterlegt, um 
die innere Naſenhaut zu ſchützen. Ein kleines 
Schwämmchen nimmt den Naſenſchleim auf und ver⸗ 
hindert das Cindringen fremder Körper. Alle Funltio⸗ 
nen find jetzt geſichert. Moreau athmet frei, ißt obne 
Beſchwerde, vermag ſelbſt Hartes zu beißen, ſpricht 
jo deutlich wie früher, riecht, vermag ſogar Flöte zu 
ſpielen. Er e fteut ſich jetzt vollſtändiger Geſundheit, 
erzählt bereitwillig feine Erlebniſſe und bethätigt die 
allen Blinden eigene Ergebung in ſein ze. 
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e außerordentlich entwic 5 vor welt 
und breit kommen Leute, um ihn zu beſuchen. Er 
hat das Ehrentreuz und eine erhöhte Penſion. 

— (Auf dem Lande.) Am Poſtſchalter. Poſt⸗ 
beamter: „Der Brief if zu ſchwer, — da müſſen 
Sie noch eine Marke daraufkleben!“ Bäuerin: „Aber 
dann wird er ja noch ſchwerer!“ 

— (Belehrung.) Vater: Aber Sohn, was 
rauchſt Du als Gymnaſiaſt ſchon für theure Zigar⸗ 
ren? Ich rauche fle um die Hälfte billiger. Sohn: 
Lieber Vater, Du ſollteſt eigentlich bei fünf Kindern 
gar keine Zigarren rauchen. 

Tele diſche Depeſchen. 

Fran a. N. 2. Mai. Der Erbprinz 
und die Erbprinzeſſin von Anhalt find Beute hier ein⸗ 
getroffen; der feierliche Einzug des erbprinzlichen Paa⸗ 
res in Deſſau ſoll am 9. Juni ſtattfinden. 

Karlsruhe, 28. Mai. Die zweite Kammer 
bat bel der heutigen letzten Berathung der Vorlage 
über die landwirthſchoftliche Engucte den Antrag be- 
treffend die Errichtung einer Landeskreditkoſſe für den 
gefammten landwirthſchaftlichen Immobiliarkredit abge · 
lehnt, eben ſo wurde der Antrag, daß die Regterung, 
falls eine allgemeine Reichs-Hagelverſicherung nicht zu 
erreichen fein ſollte, die Errichtung einer Landes-Ha⸗ 
gelverficherungsanftalt mit Zwangsbeitritt und Staats⸗ 
zuſchuß in Erwägung ziehen möge, abgelehnt. 

Bern, 27. Mai. Dem Bundesrathe iſt heute 
das Demiſſtonsgeſuch des ſchwelzeriſchen Geſandten in 
Waſßtington, Oberſten Frei, zugegangen. g 

Peſt, 27. Mal. Der Anarchiſt Ruß If in 
dem gegen ihn geführten Preßprozeſſe für ſchulvig cr⸗ 
Hört und zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten, 
ſowie zu einer Geldſtrafe von 200 fl. und in die 
Koſten verurtheilt worden. Ruß hat gegen dieſes 
Urtheil die Nichtigkeitsbeſchwerde angemeldet 

Peſt, 28. Mal. Auf dem Güterbahnhoſe der 
ungariſchen Staatsbahn brach heute Vormittag Feuer 
aus, durch welches ein Magazin mit zehn Magen- 
ladungen Jute und vier der Südbahn gehörige Fracht ⸗ 
Waggons zerſtört wurden. Das Feuer iſt gelöſcht. 

London, 28. Mal. Oberhaus. Auf eine be- 
zügliche Anfrage Lord Salloburp's antwortete Lord 
Granville, es ſei nicht der Fall, daß bel der jetzigen 
Jahreszeit unter Nichttheilnahme engliſcher Truppen 
türliſche Truppen zum Entſatze des General Gordon 
andt werden würden. Auf die weitere Anfrage 
Lord Salisbury's wegen der Verwendung von Trup⸗ 
pen im Sudan gab Lord Granville keine Antwort. 

Kairo, 27. Mal. Der Gouverneur von Don- 


gola dat telegraphiſch hierher gemeldet, daß er die 


„Das Geheimniß Aufſländiſchen vollſtändig geſchlagen habe und daß in 
Stelle eingehen zu laſſen und dafür nur einen Ma- res Waſſerkochens beſteht darin, daß man friſches den inſurgirten Diſtrikten jet die Ruhe wieder her⸗ 


7 


